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Neutral Inmitten der friegführenden Mächte — in dieſen Furzen 
en Tiegt die Schwäche und die Kraft Hollands Im Weltkrieg. 
n den lebten Julitagen des Unheiljahres 1914 war die Span—⸗ 
in Holland nicht weniger groß als in den Ländern, die kurz Darauf 
n Krieg traten. Die Gefahr, daß Holland in dem Krieg mitz 
leppt würde, war unmittelbar vorhanden; man betrachtete es 
ls ein Wunder, daß Holland frei bleiben ſollte von den Schrecken 
ieges. Am 31. Juli, morgens 10 Uhr, unterzeichnete die Königin 
egierungskundgebung, daß der Staat in Kriegsgefahr ſchwebe. 
ags um 2 Uhr desſelben Tages wurde die unmittelbare Mobi—⸗ 
ion aller Streitkräfte angekündigt. Eine ungeheure Erregung ging 
das Land. Es fand ein „Run“ auf die Sparkaſſen ſtatt. Die 
nsmittelgefchäfte wurden geſtürmt. Dan nahm Fein Papiergeld 


a an, 
Der Kriegsminiſter des chrifflihen Miniſteriums, Heemskerk, 


88 1912 ſchon zurückgetreten war, hatte während ſeiner Amtszeit 
e Mobiliſationspläne ausgearbeitet. Es zeigte ſich, daß die organi— 
oriſche Arbeit des Miniſters — Colijn war ſein Name — ſich 
nzend bewährte. Innerhalb 24 Stunden waren Flotte und Heer 
biliſiert. 300 ooo Mann ſtanden an den Grenzen, um das Vater; 
d zu ſchützen. Alle Parteien, felbft die ſozialdemokratiſche Partei, 
arten fih um die Regierung. Det Burgfriede wurde proflamtert. 
außerordentlihen Tagungen bet beiden Kammern wurden Die 
obilifationgtredite ohne Debatte bewilligt. Ein Sturm patriotifeher 
egeifterung ging durch das ganze Land. Man war bis zum Außerſten 
reit — für Königin und Vaterland. „Oranje boven“, die alte 
harote, einigte alles, was vorher getrennt geweſen Mat. 
Beim Ausbruche bes Krieges wurde Holland regiert durch ein 
genanntes außerparlamentarifches Miniſterium. Im Jahre 1912 
das chriſtliche Miniſterium Heemskerk durch den Ausgang der 
ahlen gezwungen geweſen, zurückzutreten. Weil die Mehrheit der 
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Linfen ſich weſentlich auf die Zahl der Sozialdemokraten ſtützte, hatte 
die Königin dem Kabinettsbildner, In diefem Falle dem Freiſinnig— 
demokraten Dr. Bos, den Auftrag gegeben, Vertreter aller Parteien 
der Linken, einfchließlich der Sozialdemokraten, in das neu zu bildende 
Miniſterium aufjunehmen. Die Sorialdemofraten lehnten aber ab, 
und die Königin ſah fih gezwungen, ein außerparlamentarifches 
Miniſterium zu berufen, Dr, Cort van der Linden, ein Giebzigjähriger, 
nahm die undanfbare Aufgabe auf ſich, ein derartiges Miniflerium 
zu bilden, Kein Menfch ahnte damals, daß der europäifche Krieg be; 
vorſtand. Man zeigfe ſich allgemein von dem neuen Miniflerium 
wenig eingenommen. Während der Krieggzeit hat das Miniflerium 
Cort van der Linden fich aber glänzend bewährt, es iſt volkstüm— 
lid) geworden, vor allem, meil es bis jetzt dag Land außerhalb des 
Krieges gehalten hat, was feine leichte Aufgabe war, und es wird 
jetzt allgemein das Minifierium des Volfswillens genannt. 

Die Hauptkräfte des Minifteriums find jekt noch der Premier; 
minifter Cort van der Linden und der Miniſter des Außern Loudon. 
Die größte treibende Kraft des Minifleriums war vor furgem ber 
inzwiſchen (wegen wenig erfreulicher Privatfachen) zurückgetretene 
geniale Minifler Treub, Diefer Mann bat mit einem Schlag die 
tebensmittelpolitif und die Finanspolitif des Neiches den Bedürf— 
niffen der Kriegszeit angepaßt. Sein erfies Wort beim Ausbruche des 
Krieges war: „Sn Holland darf Fein Hunger gelitten werden”. Er 
tinaugurierte eine Politik, die vor dem Kriege als vollfommen fortal; 
demofratifch verfchrien worden wäre. Er erließ eine Reihe wirtfihaft; 
licher Geſetze. Die Tatfade, daß Holland wirtſchaftlich nicht 
alguniel unter den Folgen des Krieges leider, iſt diefem Miniffer 
su verdanken. Treub ſchloß die Geldbörfen, um zu verhüten, daß die 
Kurfe der Wertpapiere durch allerlei Machenfchaften kriegsgewinn⸗ 
lüfterner Leute fallen würden. Er überflutete dag Land mit Papier; 
geld in Heinen Abfchnitten („zilverbons” ı Gulden und 2,50 Gulden). 
Diefe Maßnahme war notwendig geworden, weil die Menfchen miß; 
trauifch geworden waren und ihr Gold und Silbergeld zurückhielten, 
wodurch großer Bedarf an Wechfelmünzen entflanden war. Diefes 
Papiergeld iſt jetzt teilweife wieder eingezogen. Das Gilbergeld 
rollt wieder ausgiebig. Er fhrieb eine Staatsanleihe von 275 000 000 
Gulden aus. Peſſimiſten zweifelten, ob die Anleihe voll gezeichnet werden 
wiirde, Treub hatte Vertrauen, und er wurde nicht beſchämt. Die 
Anleihe wurde mit 80 000000 Gulden überzeichnet. Zugleich wurde 
eine Kolonialanleihe von 65 000 000 Gulden ausgefchrieben, die auch 
mit Millionen Überzeichnet wurde. Zufünftigen Forderungen trug 
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‚e ebenfalls Rechnung, und im Jahre 1916 wurde wiederum eine 
Staatsanleihe von 125 000 000 Gulden ausgeſchrieben, die gleichfalls 
mit ungefähr 80 ooo ooo Gulden überzeichnet wurde. 

Eine weitere Maßnahme bildeten die Ausfuhrverbote vieler 
Produkte und Rohmaterialien, die in Holland felbft dringend nötig 
waren. Die Politif der Ausfuhrverbote mar befonders ſchwierig, 
weil die Kriegführenden leicht zu der Vermutung fommen konnten 
| — und das ift fatfächlich auch geihehen —, daß irgendein Ausfuhr; 

verbot eine unfreundlihe Tat darſtellte. Holland ſitzt ſozuſagen 
zwiſchen England und Deutfchland eingeflammert, Es mußte ver; 
ſuchen, zwifchen Szylla und Charybdis durchzufahren. Nun ift es auf, 
fallend, obwohl gar nicht erffaunlich, daß die Ausfuhr nah England 
außerordentlich herabagefebt worden if, während der Handel mit 
Deutſchland ungeheuer geftiegen if, Von den meiften freigelaflenen 
Produkten und Rohftoffen geht Die meitaus größfe Menge, man 
könnte fagen faft alles, nach Deutfchland; erfieng weil die Unterfeebont; 
Gefahr den Handel mit England außerordentlich gefährdet und Foft- 
fpielig macht, und zweitens, weil Deurfchland durch den Zwang der Ver; 
bältniffe, größtenteils infolge der Aushungerungspolitit Englands, 
Rh gezwungen fah, äußerſt hohe reife für Die holländiſchen 
Produkte zu bezahlen. Und der Kaufmann, der Markt richtet ſich nach 
dem höchſten Angebot. Dazu kommt noch, daß die holländiſche Re— 
gierung der Meinung iſt, daß man ein Land, mit dem man im Frieden 
in lebhaftem Handelsverkehr geſtanden hat, und auf das man ger 
wiſſermaßen angemwiefen if, nicht im Stiche laffen könne. Man Fönnte 
ſelbſt ſagen — aber das ift nichts Dffisielles —, daß die holländiſche 
Regierung fich in Diefer Beziehung duch humane Srwägungen leiten 
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Es iſt fein Geheimnis, daß nicht bloß in den Ländern ber Mittel; 
mächte die englifche Aushungerungspolitif Die fchärffie Verurteilung 
herausfordert. Holland führt nad Deutichland ungeheure Mengen 
Milch- und Schlachtvieh aus, trotzdem Deutſchland dieſes Haupt—⸗ 

dukt Hollands vor dem Kriege ſtets abgelehnt oder wenigſiens 
Viehausfuhr durch ungeheure Zölle faſt unmöglich gemacht hat. 
möchte hier einige Zahlen geben, um zu zeigen, wie groß noch 
r furzem die Ausfuhr nach Deutſchland war. Man wird dann 
ftehen, daß man in England noch immer gar nicht erbaut ift über 

s „Loch in der Blockade“, wie man Holland in Albion nennt. In 

1 legten fünf Monaten des Jahres 1015 wurden nah Deutſchland 

a. ausgeführt: 61.303 000 Kilo Reis, 44 223 000 Kilo Kopra, 
41749 000 Silo Kaffee, 12 853 - Kilo Tee, 4529 000 Kilo Ger 
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würze, 6 593 000 Kilo Kakao, 26792 000 Kilo Tabak und Zigarren, 
3 500 000 Kilo Kupfer uſw. uſw. 

Man hat in Deutfchland manchmal über die vielen holländifchen 
Ausfuhrverbote geklagt, aber man muß folgendes bedenken. Man 
darf vorausſetzen, daß fein einziges Land aus reinem Vergnügen 
Ausfuhrverbote erläßt. Im Gegenteil, der Erlaß diefer Verbote 
ift dag einzige Rettungsmittel gewefen, wenigſtens dag eigne Land vor 
dem Übel, das Deutſchlands Feinde Deutſchland antun wollen, zu 
beſchützen. Man hatte einfach zu wählen, entweder feine Ausfuhr, 
verbote zu erlaflen und mit Deutfchland zuſammen Not zu leiden, 
oder Deutihland allein „hungern“ (2) zu laffen und zu verfuchen, 
wenigfiens für eignen Gebrauch genügend Lebensmittel ing Land zu 
bringen. Tertium non datur. Das ift fein roher Egoismus, fondern 
praftifche Politif, Was für Nutzen hätte z. B. Deutfchland davon ge, 
habt, wenn Holland die Ausfuhr von Getreide nicht verboten häfte? 
Es hätte nicht mehr empfangen als jegt, während Holland felbft in 
diefem Falle gar nichts empfangen hätte, Dafür hätte England wohl 
gejorgt. Gerade weil Holland ein Ausfuhrverbot für Getreide erlaflen 
hat und die Gefreidefendungen aus Amerifa an die holländiſche 
Regierung „Eonfigniert” wurden, befam es fchließlich noch etwas, 
Sp ging es auch mit andern Sachen, 

Man darf fagen: von den Produkten, die freigegeben find, hat 
fein eingiges Land einen fol großen Vorteil gehabt als gerade 
Deutſchland. Die Statiflif weift nach, daß der größte Teil der frei; 
gegebenen Produkte während der zwei erfien Kriegsjahre nach Deutſch— 
land ausgeführt worden ift und — wenn auch in bedeutend Fleinern 
Mengen — jetzt noch diefen Weg geht. Darüber freuen die hollän; 
diſchen Freunde Deutfchlands ſich in nicht geringem Maße, 

Kehren wir jeßt wiederum zum Anfange des Krieges zurück. 

Sofort beim Ausbruch des Krieges erflärte die Negierung fih 
allen friegführenden Mächten gegenüber völlig neutral. Sie erflärte 
gleihfalls, daß ihr Entſchluß, neutral zu bleiben, unerfchürterlich fe. 
Die Mobilifation befräftigte diefe Worte der Negierung. Diefe 
amtliche Neutralität ift big jeßt durch die Regierung mit außerordent; 
lichem Gefhid gehandhabt worden. Die Negierung hat es verftanden, 
Herr der Lage zu bleiben und inmitten der überaus großen politifchen 
Gefahren mit der höchſten fiaatsmännifchen Fähigkeit das Ruder 
in gerader Richtung zu halten. Ich werde fpäter noch Gelegenheit 
haben, in mander Beziehung auf diefe Tarfache hinzumeifen, 

Auch wird bei Erörterung ber Haltung der holländifchen Preffe 
und der Stimmung des Volkes über die verfohledenen Auffaſſungen 
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der Neutralität zu fprechen fein. Hier fol bloß fefigeftellt werden, 
daß die amtliche Neutralität mit peinlicher Sorgfalt aufrechterhalten 
worden ift, was übrigens durch alle Friesführenden Mächte anerfannt 
und zugegeben wird, 

Gleih zu Anfang des Krieges wurde Holland in die größte 
Erregung und die gewaltigfle Beunruhigung verfeßt durch den Ein; 
fol des deutfchen Heeres in Belgien. In der ungehenern Verwirrung 
aller Verhältniffe Europas befürchtete man in Holland, in den Krieg 
mitgefchleppt zu werden; vor allem, weil der Krieg anfangs unmittel; 
bar an den holländifchen Grenzen wütete, befürchtete man das Schid; 
fal Belgiens, Deshalb war e8 eine große Beruhigung, als die Deutfche 
Regierung im Haag erflären ließ, daß fie unter allen Umſtänden 
gewillt fei, die Holändifche Neutralität zu achten. Daß es der 
deutſchen Regierung mit diefer Erflärung ernft war, zeigte die Tat; 
ade, Daß die deutfchen Heere an feiner einzigen Grenzſielle Die Grenzen 
Holands überfehritten; was nicht ohne große Schwierigfeiten ge; 
(heben konnte, weil die Grenzverhältniffe im Süden Hollands Außerfi 
verwidelt find. Die fofort nach dem Ausbruche des Krieges in der 
Ententepreffe verbreiteten Meldungen über wiederholte Grenzver— 
letzungen feitens der Deutfchen gehören in das Neich der Fabel und 
waren rein tendenziös. Die holländifche Regierung hat diefe in Paris 
entſtandenen Meldungen durch ihren Gefandten energifch Dementieren 
laſſen und fräftig gegen die Auffaſſung proteftiert, als ob Holland 
feine Neutralität nicht ſtrengſtens aufrechterhalten hätte. 

Der deutſche Einfall in Belgien hatte für die Stimmung in Holland 
gegenüber Deutfchland überaus fchwere Folgen. Die Stimmung in 
Holland war anfangs Deutfchland gar nicht ungünftig. Mit dem Ein; 
fall in Belgien wurde der überaus größte Teil Hollands entſchieden 
deutſchfeindlich. Das braucht gar nicht verheimlicht zu werden. Gelbfi 
die Tatfache, daß fpäter die in Brüffel aufgefundenen Dokumente 
den Beweis erbrachten, daß Belgien fhon vor dem Krieg im gewiflen 
Sinne feine Neutralität aufgegeben hatte, Fonnte an dieſer deutſch⸗ 
feindlichen Stimmung nur ganz wenig ändern. Die ſpätern Ereigniſſe 
in Dinant, Viſé und Löwen verſchlimmerten dieſe Stimmung noch 
erheblih. Der Fall von Antwerpen führte ungefähr eine Million 
Flüchtlinge nad) Holland. Mit eignen Augen ſah man das Elend des 
Krieges, Und es ift wohl nicht erflaunlid, daß die Spmpathien der 
Holländer ſich den Notleidenden, und nicht den fliegenden Deutz 
hen zuwandten. Es ift der ganzen Welt befannt, was Holland für 
| lüichtlinge getan hat. Wegen der Knappheit der Lebens; 
olland bezieht faſt alles Getreide ufw, aus Amerifa — 
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war diefe Invaſion der Belgier nicht ungefährlich für die eigne Volks, 
ernährung. Das war aber fein Grund, die Belgier nicht herzlich auf, 
zunehmen und zu ernähren. Der Staat bezahlte ungefähr 20 000 000 
Gulden. Hilfe und Unterſtützung aus dem Auslande (die Regierung 
Englands erbot fich, die Koflen ganz auf fich zu nehmen) wurden durch 
die holländiſche Regierung höflich, aber Außerft entfchieden zurück— 
gemwiefen. Jetzt find die meiften Belgier nach Belgien zurüd; 
gekehrt. In den verfchiedenen Lagern mweilen nur noch einige Zehn; 
taufende., Die Regierung ftellt diefen Leuten, die meiftens zu den 
ärmſten Klaſſen gehören, Materialien zur Verfügung, um Häuschen 
zu bauen, die fie fpäter nach Belgien mitnehmen fünnen. 

Die Sympathie für die Belgier hat im Laufe des Krieges nicht zur 
genommen, im Gegenteil, fieift weniger geworden. Sehr viele belgifche 
Flüchtlinge benahmen ſich nicht gerade dankbar, Dazu kommt noch, 
daß die belgifchen Blätter und Politifer in Le Havre fich während des 
Krieges oft über Holland in wenig rückſichtsvoller Weife geäußert haben. 
Man erörterte offen die Frage der Erweiterung Belgiens nad) dem Kriege. 
E8 wurden Stimmenlaut, die von Holland forderten, dieProvinz Zeeuwſch 
Dlaanderen mit den Gebieten der Schelde und die Enflave Limburg 
an Belgien abzutreten. In Holland wurde gegen dieſe und Derarfige 
mehr oder weniger ausfichtsiofe Pläne, Vorfhläge und Forderungen 
eneratfh Front gemacht. Holland wünfcht feine Erweiterung feines 
Gebietes, felbft Wlaanderen möchte e8 aus verfchiedenen Gründen nicht 
unter feine Hoheitsrechte befommen, aber ebenfowenig wird eg dulden, 
daß das Land gefchmälert wird; es will aus dem Kriege unverfehrt 
ausgehen. 

Der Fall von Antwerpen führte Holland noch ungefäht so 000 
englifche und belgifche Soldaten zu. Große Snternierungslager wurden 
errichtet. 

Sch habe oben über die amtlihe Neutralität gefprochen. Gleich: 
falls erklärte ich ſchon, daß der größte Teil der Holländer Deutfchland 
wenig günflig gefinnt war. An diefer Stelle bietet fich die Gelegenheit, 
die (nichtamtliche) holländiſche Neutralität zu befprechen. 

Sm Anfange des Krieges hatte die Regierung die Vertreter der 
Preſſe gebeten, die Neutralität aufs forgfältigfte zu wahren und 
in kritiſchen Fällen Tieber zu fchweigen als zu fprechen. Die 
meiften Blätter hielten fih an dieſe Bitte, vor allem zu Anfang 
de8 Krieges. Als es fich zeigte, Daß Holland vorausſichtlich außerhalb 
des Krieges bleiben würde, änderten verſchiedene Zeitungen ihre 
Haltung beträchtlih. Der Blätterwald fpaltete fih, Es erſchienen 
Gruppen von Blättern, die MEI ER und Die ententefeindlich 
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waren. Ein großer Teil blieb im wahren Sinne des Wortes neutral, 
Im großen und ganzen flellten die liberalen, vor allem die freiz 
finnigdemofratifchen Blätter fich auf die Seite der Feinde Deutſchlands, 
die katholiſche und evangelifche Preſſe ftellten fich im allgemeinen auf bie 
Seite Deutfchlands. Die deutfchfeindlichen Blätter fanden alle ohne 
Ausnahme unter Führung des „Umfterdamer Telegraaf”. Die deutſch— 
freundlichen Blätter fanden ihren Führer im „Standaard”, dem 
Blatte des Staatsminifiers, des frühern Minifierpräfidenten Dr. 
A. Kuijper. 

Die Blätter, die eine von der amtlichen Neutralität abweichende 
Haltung einnahmen, gingen von dem Gedanken aus, daß der Begriff 
Neutralität ein politiſcher Begriff ſei und nichts mit der Freiheit der 
Gedankenäußerung in der Preſſe zu ſchaffen habe. Dieſer Gedanke 
iſt zu verſtehen, obwohl er nicht ganz ohne Bedenken iſt. Die Vertreter 
dieſer Auffaſſung ſagten ſich, die Neutralität des Königreich der 
Niederlande legt den Untertanen dieſes Reiches doch nicht die Ver— 
pflichtung auf, auch in Gedanken neutral zu ſein, legt ihnen mit andern 
Worten nicht die Verpflichtung auf, Feine Antipathien oder Sympa— 
thien zu hegen und diefe in Wort und Schrift zum Ausdruck zu 
bringen, Weder Menfchen noch Zeitungen können gezwungen werden, 
ihre Gedanken zu neutralifieren. Das einzige, was die Zeit fordere, 
fei, fo gerecht wie möglich zu denken und zu urteilen. Das freie 
Wort bleibe immerhin der Eoftbarfie Beſitz. 

Der „Umflerdamer Telegraaf” war vom Anfange des Krieges 
an geradezu verrüdt deutfchfeindlih. Weil das Blatt fehr geſchickt 
redigiert wird und mit ſeinem Ableger „Courant“ die meiſt verbreitete 
Zeitung Hollands iſt, und neben dem geſchriebenen Wort die 
Waffe der ſatiriſchen Zeichnung (Zeichner des „Telegraaf“ iſt 
Louis Raemgekers) verwendet, hat es den deutſchen Intereſſen in 
Holland außerordentlich großen Schaden zugefügt. Vor allem bie 
fatirifchen, Deutſchland geradezu tödlich beleidigenden Zeichnungen 
von Raemaekers haben die deutfhe Sache ſchwer geſchädigt. Wie 
ungeheuer hoch der Vierverband die Arbeit von Raemaekers einſchätzt, 
geht wohl hervor aus der Tatſache, daß Raemaekers in London und 
Paris offiziell von den Staatsoberhäuptern, von den Regierungen 
und höchften Gemeindebehörden empfangen und vielfad mit Orden 
ausgezeichnet wurde, 

Dr. Kuijper hat in feinem Dlatte wohl am ruhigfien über die 

des „Zelegraaf” geurteilt. Er ſchrieb einmal farkaftifch in 
Blatte „Standaard”: „Won verfhiedenen Seiten Hagt man 
ank über die Haltung, die verfehiedene Redaktionen dem Melt; 
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kriege gegenüber einnehmen. Der »Telegraaf« flieht nicht allein, 
Andere Blätter tun dasſelbe. Der »Telegraaf« aber fordert 
die größte Verſtimmung heraus, Man braucht fich jedoch darüber 
nicht allzuſehr zu beunruhigen. Jeder ſieht ein, daß dieſes Blatt 
viel zu weit geht. Und dadurch verliert es ſchon bald ſeinen Einfluß. 
Erfolg hat ein ſolches Auftreten auf die Dauer nicht. Es wäre 
ein hohes Spiel, wenn ein derartiges Eintreten für eine beſtimmte 
Partei mit ſchlauer Überlegung geſchähe. Dann könnten die 
Geiſter ſich verwirren. Jetzt nicht. Die einzige Klage, die man 
ſchließlich nicht unterdrücken darf, iſt die, daß es der holländiſchen 
Preſſe nicht zur Ehre gereicht, daß ein Auftreten, wie das des 
»Telegraaf«, überhaupt möglich iſt. In Holland iſt die Kritik frei. 
Kein Menſch nimmt Anſtoß, wenn dann und wann die Vorliebe 
für eine der kriegführenden Mächte ſehr deutlich in die Öffentlichkeit 
tritt. Wenn das Land neutral ift, und wenn ein Blatt anfcheinend 
ſyſtematiſch fortwährend in Widerſpruch zu diefer offiziellen Neutralität 
handelt, dann offenbart ſich ein jouenaliffifches Benehmen, das dem 
Anſehen der ganzen Preſſe ſchädlich iſt.“ | 

Der „Zelegraaf” hat öfter öffentlich erflärt, für den DVierverband 
fampfen zu wollen. Das Blatt ift dadurch verfehiedentlich mit dem 
Gericht in Berührung gekommen. Selbft der führende Redakteur wurde 
eine Zeitlangin Unterfuchungshaft genommen, Die Gerichte können aber 
mit den befiehenden Artikeln des Strafgefeßbuches, die fich mit der 
Gefährdung der Neutralitst befaflen, nicht viel machen. Der Geſetz⸗ 
seber hat feinergeit gefordert, daß durch eine Handlung oder Tat 
die Neutralitätsgefährdung wirklich erwiefen werden muß. Das nun 
wird wohl äußerſt felten in Wirklichkeit vorfommen. Der „Tele; 
graaf“ ift dann auch ruhig immer meiter gegangen, und die Gerichte 
haben nichts gegen das Blatt unternehmen können. 

Das Blatt hat fih bemüht, eine Kriegspartei gegen Deutfchland 
su Schaffen. Das ift ihm aber nicht gelungen. Das holländifche Volk 
hat fich nicht mitfchleppen laſſen. Es ift nur darum bemüht, außerhalb 
des Krieges zu bleiben. 

68 handelt fich bei diefen Erörterungen nicht bloß um den „Tele; 
graaf“ — denn fiber biefes Blatt wäre Schweigen beſſer —, fondern 
um einen Zeil des holländifhen Volkes. Und man fanın bei einer 
Verhandlung über Holland und den Krieg das, was hinter der Aktion 
des „Zelegraaf” ftedt, nicht übergehen. Es ift die Trage der Haltung 
der Preffe. Auch das Parlament und die Negierung haben fich ges 
zwungen gefehen, dieſe Frage su behandeln. In einer Regierungs— 


antwort an einen Ausſchuß der Zweiten Kammer ſchreibt der Miniſier— 
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präftdent: „Die Regierung freut fich, daß ihre Politik zur Aufrecht— 
erh: ung der Unabhängigkeit des Landes und zur forgfältigen Hand 
habung der Neutralität anfheinend die allgemeine Zuflimmung 
findet. Die Regierung bedauert, daß einige Zeitungen anfcheinend 
nicht einfehen, welche Bedeutung die Erhaltung der Neutralität für 
das Land hat. Der geringe Einfluß aber, den diefe bedauernswerten 
D) Berungen gehabt haben, tft der befle Beweis dafür, daß die Re— 
gierung richtig gehandelt hat, indem fie ſoviel wie möglich die Preffe; 
fretheit, die mit Recht in Holland ſo hoch geſchätzt wird, in Ehre ge— 
halten hat. Die übrige Preſſe faßt ihre verantwortliche und äußerſt 
ſchwierige Aufga be in außerordentlich verdienſtvoller Weiſe auf. 
Sie fin det in ſich ſelbſt Mittel und Kraft, die wenigen Auswüchſe un; 
ſchädlich zu machen. Es iſt unvermeidlich, daß Holland und ſeine 
Regierung wiederholt im Auslande nach dieſen ſchädlichen Auswüchſen 
beurteilt worden find, Diefe Beurteilung aber beruht einerfeits auf 
einer unrichtigen Verallgemeinerung und anderſeits auf der Tatſache, 
daß man ſich von der in Holland beſiehenden Preſſefreiheit feine 
Rechenſchaft gibt. Diefe Freiheit bringt nicht allein mit fi, daß, 
ſelbſtverſtändlich unter Verantwortlichkeit für das Strafgeſetz, jeder 
die Freiheit hat, ſeine Gedanken zum Ausdruck zu bringen, ſondern 
gleichfalls, daß die Preſſe vollſtändig von der Regierung unabhängig 
iſt. Man darf annehmen, daß allmählich auch im Auslande eine 
gerechtere Beurteilung durchdringen wird.“ 

Bei der Beſprechung dieſer Regierungsäußerungen in der Zweiten 
Kammer ſagte der Führer der Unionliberalen: „Mit Ausnahme 
weniger Blätter iſt die holländiſche Preſſe wirklich neutral. Die Haltung 
des „Telegraaf“ muß verurteilt werden, und tatſächlich wird dieſe 
Haltung auch von den meiſten Mitgliedern der Zweiten Kammer 
verurteilt.” Der Führer der Sozialdemokraten und der Führer der 
Chriſtlichhiſtoriſchen verurteilten gleichfalls den „Telegraaf“; der 
Letztere forderte ſelbſt, daß die Regierung das Gericht beauftragen 
möchte, einzugreifen. Die altliberale und freiſinnigdemokratiſche 
Frattion ſprachen gleichfalls ihre Verurteilung des Blattes aus. 
Der Führer der Katholiken, Prälat Prof. Dr. Nolens, fagte, nachdem 
er die Preſſe gelobt harte: Der »Telegraaf« unterfügt Die Regierung 
nicht, fondern ſcheint die Aufgabe bet Negierung bloß erſchweren zu 
wollen. Er befchimpft tagtäglie) das ganze holländifche Volk, allein 
BR fich nicht am Kriege beteiligen will.“ In diefen Worten wurde 
das Wefen der Sache berührt. Der „Zelegraaf” und feine Hinter; 

non Im nz und Yuslande wollten eben nichts anderes, als Holland 
rien mit Deutſchland verwideln. Das iſt nicht gelungen und 
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wird nicht gelingen, Übrigens hat das Blatt feine nutzloſen Verſuche 
in dieſer Beziehung vollſtändig aufgegeben, weil es eingeſehen hat 
daß ſie doch umſonſt waren. 

Dieſe Erörterung über die Neutralität der Preſſe darf ich abſchließen 
mit einer Erklärung des Miniſters des Außern Loudon (ſelbſtver— 
ſtändlich gelten die Worte des Miniſters nicht für den „Telegraaf”): 
„Die niederländifhe Prefie verdient im Auge der Regierung. dag 
höchſte Lob, Mit wenigen Ausnahmen hat fie Verftändnig für die 
Picht bemiefen, gerade in einem Lande, wo fie über eine derartige 
Freiheit verfügt, Maß zu halten,” 

Hier wird es nüßlich fein, einen Augenblick die Haltung der aus; 
ländiſchen Prefie Holland gegenüber zu behandeln. Die Regierungen 
der fremden Mächte achten im großen und ganzen die amtliche 
holländiſche Neutralität, Die ausländifche Preffe dagegen nimmt diefer 
Neutralität gegenüber eine Haltung ein, die der Haltung der 
holländiſchen Prefle vom Kaliber des „Telegraaf” nicht unähnlich ift, 

Auf die weitaus befle Weife ift Holland von der deutſchen 
Drefie behandelt worden, Die deutſche Preſſe hat nie verficht, 
Holland auf die Seite Deutfchlands zu befommen, Vielleicht muß 
hier eine Ausnahme gemacht werden für die wenigen extrem⸗pan— 
germaniftiichen Blätter, die fih Holland als Bundesflaat Deutichlands 
träumen. Nur im Anfange des Krieges während der Ereignifle in 
Belgien polemifierten die deutfche und holländifche Preſſe auf ziemlich 
heftige Weiſe. Selbft die „Norddeutfhe Allgemeine Zeitung” warf 
den hollandifchen Blättern nicht mit Unrecht vor, daß fie zu viele 
Schauergefhichten aus Belgien brachten. Als der Feldzug in Belgien 
beendet worden war, hörte diefe Polemik faft ganz auf, und es iſt auf 
fallend, zu fehen, wie höflich der Ton auf beiden Geiten blieb, als 
fich fpäter Vorkommniſſe wie der Tubantia-Fall uſw. ereigneten, 

Die belgifche Preffe war im Anfange des Krieges Holland nicht 
günftig geſtimmt; nach der Belegung des Landes War von 
einer eigentlichen belgifchen Prefie Feine Rede mehr. Die meiften 
Blätter gingen nah Frankreich, England und Holland, und die 
nad wie vor in Belgien blieben, wurden der Zenfur unterworfen, 
In Belgien war ſchon in den erjien Tagen des Krieges Das 
unwahre Gerücht verbreitet worden, daß die Deutſchen bei ihrem 
Yufmarfh nach Belgien durch Gegenden Holands gezogen feien, 
und daß die holländifche Negierung ihre Zuflimmung dazu gegeben 
habe. Durch den Einfluß dieſes Gerüchts wurde die Stimmung 
der Belgier gegen Holland fehr erbittert, Später wurde diefer Bericht 


offiziell dementiert. Aber von einer Lüge bleibt immer etwas hängen. 
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Weiter verficchten die beigifchen Blätter, Holland auf die Seite des 
Pierverbandes zu ziehen. Das war vergebliche Mühe, Drittens machten 
die belgiſchen Blätter Holland den Vormurf, Daß es Belgien nicht 
unterftüßt habe, als die Deutfchen in Belgien einfielen. Das „Amſter⸗ 
da mer Handelsblad“ ſchrieb ſeinerzeit: „Man fragt ſich, was will 
man doch von Holland? Holland hat doch den Beweis erbracht, daß 
die beabſichtigte Wahrung ſeiner Neutralität keine Phraſe iſt. Holland 
mobiliſierte, verſtärkt ſeine natürlichen und andern Verteidigungs⸗ 
werke, konzentriert überall Truppen, es entwaffnet und interniert 
deutſche und belgiſche Soldaten. Was will man noch mehr? Daß 
land mir nichts dir nichts Deutſchland den Krieg erklären ſoll? 
ß es ſich auf die Seite des Vierverbandes fielen ſoll?“ Später 
en die belgifhen Blätter, die jetzt im Auslande erfcheinen, Die 
lländer ſehr verſtimmt durch ihre Andeutungen, daß Holland nach 
Kriege gezwungen ſein würde, Zeeuwſch Vlaanderen und Limburg 
an Belgien abzutreten. 
Auch in Frankreich wurden in der Preſſe viele Stimmen laut 
r den angeblichen Neutralitätsbruch Hollands. Nicht bloß wurde 
lland der Vorwurf gemacht, daß es die Deutſchen über hollän diſches 
biet habe ziehen laſſen, ſondern gleichfalls, daß es unerlaubten 
del mit den Deutſchen treibe. Holland handle mit Deutſchland, 
d zwar unter Umftänden, die Zweifel an feiner Neutralität auf: 
Sommen laffe. Das internationale Recht enthalte ausgiebige Beftimz 
mungen für die neutrale Schiffahrt, aber gleichfalls Verpflichtungen, 
welche die Holländer nicht ableugnen könnten, denn fie feien im Sabre 
1908 im Haag fefigefiellt worden. Mit Recht ift holländiſcherſeits 
wiederholt darauf geantwortet worden, daß die internationalen Rechts; 
ormen Holland dag Necht geben, mit Deutfchland Handel zu treiben. 
— J— ſeien Lebensmittelvorräte in Holland ſelbſt bloß in be— 
ſchränktem Umfange vorhanden. Trotzdem blieb man in Frankreich ver⸗ 
ſtimmt. In dem Blatte „Matin“ äußerte ſich der Senator Gervais dahin, 
Holland habe die Pflicht, auch ſeine wirtſchaftliche Neutralität aufrecht⸗ 
zuerhalten. Offiziell wurde darauf geantwortet: „Die Regierung 
Hollands erlaubt bloß die Ausfuhr, die im Intereſſe des wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens nötig iſt. Man bedenke, daß jährlich ein 
Uberſchuß von 82 000 000 Kilogramm Rind⸗, Schweine- und 
Schaffleiſch vorhanden iſt. Butter ergibt einen Überſchuß von 
500 000 Kilogramm, Gemüſe einen von 220 000 000 Kilogramm, 
I: Zahlen fprechen für fie ſelbſt. Was die Grundſätze der Neu; 
— betrifft, fo iſt es nicht wahr, daß Holland bloß einer einzigen 
— Y liefert. Soweit ausgefüber IVerben darf und Nachfragen vorz 











liegen, werden alle Mächte gleich behandelt.” Trotzdem ging dag alte 
Lied weiter und wurde auf ausgiebige Weife in England weiter ge; 
jungen, Man blieb in Frankreich der Meinung, daß die hollandifche 
Neutralität einen zweifelhaften Charakter zeige, Und froß den ver 
ſchiedenen Negierungserflärungen fchrieb die franzöfifche Preſſe 
immer wieder, daß die Neutralität auch eine wirtfchaftliche Seite habe, 
und daß die holländifche Regierung verpflichtet fei, diesbezügliche Er; 
Härungen abzugeben. Daraufhin iſt man in Holland ruhig zur 
Tagesordnung gefehritten, zumal der alte Miniſierſtürzer Clemenceau 
in feinem Blatte „Homme enchaine” fich ausgiebig mit Holland be, 
ſchäftigt; man meiß eben, daß mit diefem Manne nicht geredet werden 
fann, wenn er fein Stedenpferd reitet. 

Die englifhe Preſſe verfuchte anfangs, Holland zu fchmeicheln, 
und erinnerte an die jahrhundertelangen guten Beziehungen zwiſchen 
beiden Ländern, So beiläufig wurde dann etwas geflagt über die 
Ausfuhr nach Deutfchland. Aber fchon bald änderte fich diefe Haltung. 
Zornig wurde fefigeftellt, daß „die Ausfuhr nach Deutfchland Feine 
unbedeutende Unterflügung Deutichlands darflelle”, England wäre 
wohl berechtigt, auf Grund des Völkerrechtes diefen Handel mit 
Deutihland zu verhindern, Das war ein Irrtum. Die Londoner 
Geedeflaration gab England nicht das geringfie Recht, in diefer Ber 
siehung einzugreifen. England handelte dann fpäter, wie gewöhnlich, 
ganz radikal und feßte die Deklaration einfach außer Kraft. Später 
fagte die englifhe Prefie ganz offen, daß e8 beffer wäre, wenn Holland 
fih auf die Seite Deutſchlands flellte. Die Neutralität Hollands 
fei für England nicht vorteilhaft, weil eg durch diefe in feiner Freiheit 
in der Nordfee beläftigt werde, Nach zwanzig Monaten Krieg hört man 
aber diefes Gerede nicht mehr. England kann durch die Entwidlung 
der Lage eben feinen neuen Gegner mehr brauchen. Die englifche 
Prefie hat auch wiederholt auf eine Holland beleidigende Weife den 
Ankauf von Zeeuwſch Vlaanderen befürworten, Man könnte dann dort 
einen maritimen Stützpunkt errichten. Die Holländer haben felbft 
den Gedanken, diefem Plan zuguflimmen, nicht erwogen, Man iſt 
in Holland nun eben nicht in Griechenland. 

Die Lage Hollands inmitten Deutſchlands, Englands und Frank⸗ 
reichs verlangt es, das Verhältnis Hollands zu dieſen drei Mächten 
Mächten kurz zu ſkizzieren. 

Das Verhältnis zu Deutſchland war dauernd gut. Die holländiſche 
Regierung unterhält die befien Beziehungen, ja ſelbſt die „berzlichften“ 
(wie der hollandifhe Gefandte in Berlin in einer Prefieunterredung 
fih ausdrüdte) Beziehungen mit Deutfchland, 
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Wir haben gleich im Anfange diefer Abhandlung darauf hingewieſen, 
daß Deutfehland fofort nad) dem Ausbruche des Krieges die Erflärung 
abgegeben hatte, Die Neutralität Hollands nicht verleken zu wollen. 


Am 28, Dftober 1914 erfolgte eine offizielle Erklärung über dag Der; 


haͤltnis zwiſchen Deutfhland und Holland durch den Unterſtaats— 
fofretär des Außern, Zimmermann, im einer Unterredung mit 
dem Führer der holländischen Sozialdemofraten, dem Abgeordneten 
Dr J. 9. Troelſtra. Zimmermann erklärte: „Die deutſche Regierung 
denkt gar nicht daran, die Unabhängigkeit Hollands zu verlegen, und 
wird keineswegs verfuchen, Holland ein Verhältnis zu Deutſchland auf 
zuzwingen, das nicht im Einklang mit dem eignen Willen Hollands 
fände. Die deutſche Regierung kennt die Holländer, und fie meiß, 
daß diefe ein felbfländiges und — ebenfo wie meine ofipreußifchen 
Landsleute — ein eigenfinniges Volk bilden. Was follten wir mit 
den Holländern anfangen? Kein ernſter Menfch in Deutfchland denkt 
daran, den Holländern gegenüber Gewalt anwenden zu wollen, um 
ihr Sand dem Deusfchen Reich einzuverleiben. Mit dem, was Privatz 
perfonen gefagt oder gefchrieben haben, hat die Negierung nichts zu 
Ihaffen. Die deutfche Regierung denft über die unbedingte Anerfen; 
nung der holländiſchen Unabhängigfeit und Integrität vollſtändig 
einfimmig. Das kann ich Ihnen nicht bloß perſönlich, ſondern gleich— 
falls amtlich verfihern. Sp weit über die politifche Unabhängigteit, 
die Sie wohl am meiflen interefileren wird, Über die wirtſchaftlichen 
Berhältniffe nach dem Kriege ift wohl noch nichts Sicheres zu fagen. 
Sch könnte mir vorfiellen, daß eine nähere wirrfehaftlihe Annäherung 
im Anſchluß an den Krieg fih zwiſchen verfehiedenen Staaten ent⸗ 
wickeln wird, und daß Holland eg in feinem eignen Intereſſe erachten 
würde, fich dabei angufchließen. Aber auch in dDiefem Falle würde etwas 
Neues zwifchen ung und Holland nut auf freundſchaftlichem Wege 
zuſtande kommen.“ Dieſe dankenswerte Erklärung wirkte äußerſt 


beruhigend. Nur befürchtete ein großer Teil der Preſſe, daß die wirt, 
1 Deutfchland nach dem Kriege 


aftliche Abhängigkeit Holands vo | 
—— zu Ir: wörbe Die deutfchfeindliche Prefie benüßte zu— 
fammen mit der Preſſe des Bierverbandes die Erflärung Zimmer; 
manns, um auf übertriebene und phantaftifche Weiſe Holland zu 
warnen, daß eg im Falle eines Sieges Deutſchlands ganz von diefem 
Reich "abhängig würde, erſt wirtſchaftlich und allmählich auch 
BR unaspunft zwiſchen Holland und Deutſch— 
Der Kar ie en und ift der Unterfeebootzfirieg. Die 
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land im biefem, 9 entiihen UnterfeebootzKriegesg und die Ans 
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fündigung, daß Deutſchland gewiſſe Gebiete der Nordfee als Kriege, 
gebiet betrachten würde, riefen im feefahrenden Holland große Gr, 
regung hervor, Die Blätter wiefen darauf hin, daß diefe Maßnahme, 
Deutihlands große Schwierigfeiten für die holländiſche Schiffahr 
mit ih bringen würden, E8 wurde anerfannt, daß die deutſche 
Regierung die neutrale Schiffahrt vorher korrekt und loyal gewarnt 
habe, aber daß dadurch die Lage nicht weniger ſchwierig fei, und daß 
eine Welt von Zwifchenfällen fih auftun könnte. Es muß zugegeben 
werden, daß die Holländer zu viel vergaßen, daß die deutſche Erklärung 
bloß eine ſcharfe Antwort auf die engliſche Erflärung vom 2. November 
1914 war, duch welche ein Teil der Nordfee zum Kriegsgebiet 
erklärt worden war. Die befürchteten Zwiſchenfälle famen ale, 
bald. Deutſche Unterfeeboote brachten holländifche Schiffe nad 
zeebrügge auf, deutfche Unterſeeboote torpedierten verſchiedene 
holländiſche Schiffe. Es ift vielleicht angebracht, über diefe Zwiſchen— 
fälle wenig zu fagen (beſſer überhaupt nichts), weil die Unterfuchung 
der Torpedierungen holländiſcher Schiffe durch deutſche Unterfeeboote 
teilweife ſchon abgefchloffen und mit der Bezahlung eines Schaden; 
erfages durch Deutfchland beendet worden ift, teilweife weil Unter: 
ſuchungen feinen Erfolg gehabt haben. Ach will hier die Lifte der 
eorpedierten Schiffe nicht namhaft machen. Ich weife Bloß hin auf 
die Torpedierung des prachtvollen Dampfers Tubantia, nur um in 
Erinnerung zu bringen, daß die deutfche Regierung es in Abrede 
ftiellt, daß ein deutfches Unterſeeboot das Schiff torpediert habe, ob— 
wohl fie anerkannt, daß es ein deutfches Torpedo gemwefen fei, wodurch 
d48 Schiff untergegangen ſei. Stüde eines Schwarkfopftorpedos, 
die in den Booten der Tubantia aufgefunden worden find, haben da; 
für den unwiderleglichen Beweis erbracht. Bekanntlich ſagt die deut; 
(he Regierung, daß der in Frage kommende Unterfeeboot,Komman- 
dant das betreffende Torpedo fhon am 6. März abgefeuert habe. 
Der Schuß fei fehlgegangen, Die Tubantia wurde erft am 
16. März torpediert. Diefe Erklärung hat den Weg für viele Ver 
mutungen eröffnet. Man darf hier nicht verfchweigen, daß der Unter’ 
ſeeboot⸗Krieg Deutſchland in Holland viele Freunde gefofiet hat, 
was um jo bedauerlicher ift, weil die Holländer exfi große Bewunderung 
für die junge deutſche Marine gehegt haben. Als altes feefa hren des 
Volk hatten ſie die vielen Taten der deutſchen Marine hoch eingeſchätzt. 


Glüdlichermeife beſſert ſich die Stimmung nad d idttitt von 
v. Tirpitz außerordentlich. g nad dem Zurücktritt 


Ein zweiter unmittelbarer Reibungspunkt 
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Küften entlang nach England fahren und zeitweilig ſich auch über 
holländiſchem Gebiet bewegt haben (ein Zeppelin verunglückte bekanntlich 


| durch Schüſſe der holländiſchen Küſtenwache. Weil die Holländer 


ein Recht dazu hatten, hat Deutſchland ſelbſtverſtändlich nicht den 


geringſten Widerſpruch erhoben), Für die holländiſche Regierung 


"waren dieſe Fahrten der Zeppeline in der Nähe Hollands eine Duelle 
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neuer Schwierigkeiten, denn damit war wiederum eine Seite der 


Neutralität berührt. In einem am 31. Dftober erfchienenen „Dranje; 
boek“ (Oranienbuch) erklärt die Regierung, daß es zu den Pflichten der 
Neutralität gehöre, das Uberbringen von Nachrichten über Bewegungen 
kriegführender Streitkräfte zu verhindern. Berichte der Vertrauens— 
männer der kriegführenden Staaten in den neutralen Ländern dürften 
erſt verzögert weiterbefördert werden. Die holländiſche Regierung 
habe deshalb befohlen, alle Berichte über die Bewegungen der Zeppe— 
line in der Nähe der holländiſchen Küften fehg Stunden aufzuhalten. 
Teoß der Heße der deutichfeindlichen NPreffe und trotz dem Drud 
Englands hat die holländiſche Regierung ihren einmal gewählten 
Standpunkt forafältig eingehalten. 

Übrigens iſt die holländiſche Neutralität auf mandem Gebiet 
ein Segen für Deutſchland. Wir lenkten fohon die Aufmerkfamteit 
hin auf die erhebliche Ausfuhr der verfehiedenften Waren aus Holland 
nah Deutfchland. Auch auf finanziellem Gebier ift Deutichland 
großer Nutzen aus der Neutralität Hollands entftanden. Holland iſt 


auf dem Geldmarkt vielfach Vermittler zwiſchen Amerika und Deutſch⸗ 


land geweſen. Die Zeichnungen Amerikas auf die deutſchen Kriegs⸗ 
anleihen gingen über Holland, Bekanntlich hat Holland auch viele 
Wertpapiere im deutfchen Beſitze nach Amerika verhandelt, bis Die 
englifche Regierung dagegen draftifhe und völlig willkürliche Map; 
nahmen fraf, worüber ſpäter. Holland felbft hat auch dadurch fein 
Bersrauen in Deutfchland zum Ausdruck gebracht, daB es ſich mit 
äußerſt beträchtlichen Summen an den verſchiedenen deutſchen Kriegs⸗ 
anleihen beteiligt hat. 

Holland ſchickte zwei Ambulanzen nach Deutſchland. 

Das Verhältnis Hollands zu England wurde größtenteils durch 
das ärgerlich willkürliche Auftreten Englands beherrſcht. Wir können 
hier nicht ausführlich ſein. Man erinnere ſich bloß, wie England ſofort 
nach dem Ausbruche des Krieges die Londoner Deklaration praktiſch 
außer Kraft ſetzte und die Liſte der Bannwaren willkürlich auf faſt 
alle Artikel erweiterte, die Deutſchland nur einigermaßen nützlich ſein 
Eonnten. Von den holländiſchen Dampfern wurden Hunderte Deutſche 
einfach wider jedes Hecht heruntergeholt und in England interniert (auch 
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Frankreich machte das), Alle holländiſchen Schiffe wurden und werden 
angehalten und gezwungen, oft Wochen lang in einem engliſchen 
Hafen zu warten. Die Briefſchaften wurden und werden einfach 
von den Poſtdampfern geſtohlen, und nicht allein die rief, 
(haften der England feindlichen Staaten unterfucht und zenſuriert, 
ſondern gleichfalls die Korreſpondenz zwiſchen den neutralen Staaten, 
Holland hat fortwährend, aber umſonſt dagegen Widerſpruch erhoben, 
Und felbfi Wilſon meinte wenigſtens in dieſer Angelegenheit eine Por 
an die englifche Regierung richten zu müffen, felbfiverftändlich ohne 
Erfolg, was Wilfon fih ſchon vorher hätte denfen können. England 
glaubte fih auch berechtigt, Wertpapiere zu ſtehlen. Man möchte einen 
mildern Ausdruck als „fehlen“ ſchon wählen, aber es geht nicht. 
Was Diebſtahl iſt, muß als ſolcher gekennzeichnet werden. Unter der 
Maske, deutſche Wertpapiere zu beſchlagnahmen, hat England nicht 
gezögert, im einwandfreien holländiſchen Beſitze ſich befindende 
Wertpapiere zu beſchlagnahmen und trotz aller Proteſie zurück— 
zuhalten. England fordert, daß Holland England und feinen Ber 
bündeten Frachtraum überläßt, ſonſt bekommt Holland Feine Bunter | 
fohlen mehr. England befchüßt den Suesfanal nicht ausreichend, 
(0 daß die holländiſchen Indienfahrer gezwungen find, ihren Weg 
um das Kap zu nehmen, England fireut die Nordfee voll Minen. 
Die Statiſük weiſt nah, daß an die holländifchen Küflen bis zum 
1. Juni 1916 352 englifche gegen 204 deutſche Minen angefpält 
waren, England fiellt in verſchiedenen holländifchen Fabriken en 
liche Beamte an, die Obacht geben müffen, daß nichts, was England 
nicht gefällig ift, nach Deutfchland ausgeführt wird, Sonſt wird den 
betreffenden Fabrifanten der Brotforb Höher gehängt. England 
bat wiederholt auf dem Meere die holländifche Flagge mißbraudt. 
Gegen die holländiſche Heringsfifcherei hat e8 unerhörte Maßnahmen 
getroffen. 

Die Zolge der englifchen Willkür war die Gründung der Neder⸗ 
landfhe Dverzeetrufimaatfchappii (Niederländifhe ÜUÜberſeetruſige— 
ſellſchaft). Holland fiand nämlich vor der Wahl, entweder ausge 
hungert zu werden, oder ſich den englifchen Beſtimmungen gu unter? 
werfen. Der Truſt hat ein Abkommen mit England gefchloffen, daf 
alle Artikel und Waren, die Holland felbft für eignen Ver: und Gebraud) 
nötig bat, an den Truſt fonfigniert werden müſſen. Seder Sabrifant, 
jeder Händler, der Materialien braucht, muß mit dem Truft in Vers 
bindung treten. Der Truſt legt dem Betreffenden einen Vertrag vor, 
in dem es heißt, Daß nichts, was der Berreffende durch den Truſt bei 
fommt, nad Deutſchland ausgeführt werden darf, und daran wird 
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die Bedingung geknüpft, daß im Falle des Nichteinhalteng des 
Vertrages ſchwere Geldſtrafen bezahlt werden müſſen, und daß man 
in Zukunft für Lieferung durch Vermittlung des Teufig nicht mehr in 
Srage kommen kann. Diefer Truſt war unbedingt nötig. Gelbft die 
Hrodukte der eignen Kolonien Hollands werden durch England dann 
erft freigelaffen, wenw fie an den Truſt konſigniert werden. Der Truſt 
ift dag äußerliche Zeichen der Knechtſchaft, in die Holland feit dem Aus— 
bruche des Krieges England gegenüber geraten ifl. Zu bemerken ift, 
daß die Regierung amtlich mit dem Truſt nichts zu fchaffen hat. Selbſi— 
verftändlich arbeitet der Truſt aber mit Zuſtimmung der hollandiichen 
Regierung, die wohl gezwungen ifi, wenn fie im Srieden mit England 
leben will, ſich indirekt durch den Truſt den engliſchen Forderungen 
zu beugen. Wie weit ſelbſt die Regierung von England abhängig iſt, 
geht aus ber Tatfache hervor, daß die Negierungstelegramme nad) 
Indien in England wie die gewöhnlichen Telegramme zenſuriert 
werben. Widerfprüche Dagegen haben bis jeßt nichts geholfen. 

Uber dag Verhältnis zu Frankreich ifi wenig zu fagen. Man kann 
fih damit begnügen, feftsuftellen, daß Frankreich alles macht, was 
England will. Frankreich hat, vor allem im Anfange des Krieges, fehr 
viele holländiſche Schiffe angehalten und verfhiedene Waren be 
ſchlagnahmt und feindliche Paffagiere von Bord geholt. Jetzt überläßt 
e8 anfcheinend England diefe mehr oder weniger ſchmutzigen Geſchäfte. 
Bei der Erörterung über die franzöſiſche Preſſe iſt das Verhältnis 
zu Holland ſchon genügend beleuchtet worden. 

Über die innern Verhältniffe Hollands zum Schluß Folgendes: 

Selbfiverfländfich ift das Leben in Holland während des Krieges 
immer teuerer geworden, alle Sachen, vor allem Lebensmittel, um 
so biß 200 Prozent. Die Steuern mußten vielfach erhöht werden. 
Die Regierung hat ihre Bemühungen vot allem über die Verteilung 
der Lebensmittel ausbreiten müffen. Holland fennt jet Regierung; 
gemüfe, Negierungsichweine, Regierungsfiſch uſwp. Im erfien Kriegs— 
jahre war die Lage faſt troſtlos. Holland war nach Urteil hervor⸗ 
ragender Politiker das en Bi das am —— —— 

n Krieg gelitten hat. war ſchon geh ‚ a 

—* * Glen angefangen hatte. Es hat verfchiedene hundert Millionen 
Gulden für die Mobilifarion verausgaben müſſen, worüber unten noch 
Amelnes Wort. Die Getreide⸗ und Mehlvorräte find äußerſt gering. 
ein einzel Amerika angewieſen, und die Einfuhr dieſer notwen⸗ 
olland iſt ganz auf Amerita ang 9 auferordentlich erſchwert, weil 
digen gebengmittel wird durch England auß Dans Deutfeh- 
8 fiets befücchtet, Daß bie Einfuhr aus Amerika fur EdT 00 


de wir 
lands geſchieht. Im ganzen Lan 


d zeitweilig Kriegsbrot (etwas 


Ähnliches wie in Deutfchland) gegeffen. Überalf find Unterſtützungsaus, 
ſchüſſe gebildet. In Rotterdam find 35 000 Arbeitslofe, faft alles Hafen, 
arbeiter, weil diefer Tranfithafen faft ganz lahmgelegt worden ift, En 
Amſterdam gibt e8 Induſtrien, in denen so Prozent der Arbeiter feine 
Beihäftigung haben. Von den 9000 vrganifierten Dia mantwerkern 
haben bloß 300 Arbeit. Glücklicherweiſe hat die allgemeine Lage ſich 
im letzten Jahre ſehr gebeſſert. Neben manchem Verluſikonto ſind 
rieſenhafte Gewinne zu verzeichnen, die aber großenteils in die Hände 
einiger Kriegsſpekulanten gekommen ſind. Doch haben durch Handel 
an den Grenzen auch kleinere Leute viel Geld verdient. Das National; 
vermögen hat fih um ungefähr 5 Milliarden Gulden vermehrt. 

Vor dem Kriege war die finanzielle tage des Landes Außerfi 
günſtig. Die Einkünfte fliegen monatlih, Aber durch den Krieg ge, 
riet der Staat in Schulden. Im Anfange diefer Erörterung habe ic 
(Hon auf die großen Staatsanleihen hingewieſen. Diefe müffen bis 
1918 getilgt fein. Dazu fommen noch große Zufchüffe auf die laufenden 
Einnahmen, die vor allem infolge der unmittelbar vor dem Kriege 
getroffenen fogialen Maßnahmen fehr gefiiegen find. Durch die Ver; 
minderung der Zölle haben die Steitern viel weniger als fonft aufgebracht, 
und die Koften für Mobilifation und Unterfiügungen find ungeheuer 
hoch. Es iſt eine Kriegsfleuer eingeführt worden, und eine große 
zahl neuer Steuern harrt der Behandlung im Parlament. Man 
darf ruhig behaupten, daß die Steuerpflichtigen innerhalb kurzer 
zeit zo Prozent mehr bezahlen werden müffen. , 

Die Niederländifche Bank macht inzwifhen glänzende Gefchäfte. 
Der Betrieb der Bank wurde ganz beherrfeht durch den außerordent⸗ 
lichen Platz Hollands inmitten der Kriegführenden. Noch nie in ihrer 
Geſchichte iſt die Bank in derartig hohem Maße zur Mitarbeit bei den 
internationalen Angelegenheiten berufen geweſen. Die Einmiſchung 
der Bank in dieſe Angelegenheiten wurde vor allem durch die Schwan— 
kungen der Wechſelkurſe verurſacht. Inzwiſchen ſirömte das Gold 
von allen Seiten zu. Am 31. März 1915 belief der Goldvorrat ſich 
auf 288 798 581 und am 31. März 1916 fchon auf 517 193 95, und 
diefe gewaltige Summe war nach zwei Monaten, alfo Ende Mai, ſchon 
auf 535,80 Millionen Gulden geftiegen. Mehr als 73 Prozent der 
Schatzſcheine find dadurch gededt, während der Staat nur eine Dedung 
von ungefähr 20 Prozent fordert. | 

Der Handel hat vielfadh duch die außerordentlihen Umſtände 
gelitten, hat aber auch) riefenhafte Gewinne zu verzeichnen. Am beften 
erhält man einen Überblid aus der Statiflif der Seefahrt, worauf 
im großen und ganzen Hollands ganze Handelswohlfahrt beruht. 
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Trotz der faſt völligen Lahmlegung des Rotterdamer Hafens hat die 
nuandiſche Schiffahrt Im Jahre 1905 ausgezeichnet abgeſchnitten. 
arch dag Stilliegen der deutſchen Kauffahrteiflotte und durch die 
Fananfpruchnahme vieler englifhen Schiffe für Truppenfendungen 
Jurden dem Weltmarkt ungefähr zo Millionen Tonnen entzogen, 
Dadurch fliegen die Frachtpreiſe auf das Vierfache der Preife vor dem 
Kriege und teilweiſe noch höher. Die niederländifchen Schiffe konnten 
hiervon um fo mehr Nutzen ziehen, als die Ladung unter nieberlänz 
difcher Flagge weniger gefährdet war als unter der eineg friegführenden 
Staates, vor allem: Englands, Verhältnismäßig wenige Schiffe 
singen im Jahre 1915 infolge des Krieges verloren. Den hohen Ein; 
nahmen fanden allerdings auch große Ausgaben gegenüber: erhöhte 
Kohlenpreife, größere Löhne, erhöhte PVerfiherungsprämien, Be; 
läffigung des Durchfuhrhandels und Anhaltungen der Schiffe im Kanal. 
Der Verkehr in den niederländifchen Häfen ſank big auf ein Drittel 
des Normalen. Dieſer Rückgang traf aber nur die fremden Flaggen, 
während der niederländiſchen Schiffahrt der Fortfall des ausländiſchen 
Wettbewerbs zugute kam. Die Kurſe der Anteile der niederländiſchen 
Reedereien und die von ihnen gezahlten Dividenden nahmen daher 
einen großen Aufſchwung. Auch die Rücklagen wuchſen, während die 
Reedereien gleicherzeit darauf bedacht waren, ältere Schiffe zu ver; 
kaufen und neue dafür auf Stapel zu legen. Die Schiffahrt wird da; 
durch wahrfcheinlich geftärtt aus dem Kriege hervorgehen. Das 
gleiche gilt von den Schiffswerften. Ende 1915 zählte die nieberläns 
difhe Kauffahrteiflotte 459 Dampffchiffe mit einem Inhalte von 
1360 000 Brutto, oder 881 000 Nettoregiffertonnen. Der Zuwachs 
gegen das vorige Jahr war nicht bedeutend, denn es gingen 39 000 
Bruttotonnen (23 000 Nettotonnen) verloren und 86 000 Brutto⸗ 
tonnen (50 000 Nettotonnen) wurden verkauft. Im Jahre 1915 
wurden neu gebaut und fertiggeſtellt 27 Dampfer und 7 Motorboote 
von zuſammen zoo 000 Brutto, und 62 000 Nettotonnen. Noch im 
Bau oder in Auftrag gegeben waren Ende 1915 insgeſamt gı Dampfer 
mit einem Inhalte von 412 000 Bruttotonnen. 
Holland, das Land der Friedenskonferenzen, bat verfucht, feinen 
Namen als Sriedensland aufrechtsuerhalten. Wohl war es durch 


die Umflände gezwungen, fein Heer kampffähig zu halten und nicht 
ö rs chah nicht aus friegerifcher Luft, 


mit Erfolg außerhalb der eignen 

ganzen arbeitet es nur für den 

Der niederländifche Antiorlogsrand (Antikriegsrat) 

um die Geiſter wiederum zuſammenzubringen. 
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unbedeutend zu ſtärken, aber das geli 
ſondern, um den fürchterlichen Krieg 
Grenzen zu halten. Im großen und 
Stieden der Welt. 
hat ſchon vieles getan, 
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Durch die Neugründung einer Gefandtfchaft bein Papfte bleibt es 
in fietiger Verbindung mit dem Zentrum der Friedensvermittlung 
Alle Holländer hoffen, daß eg der Königin, die mit ficherer Hand das 
Land regiert, und zu der das ganze Volk mit Vertrauen auffchau, 
gegeben fein wird, Im Haager Friedenspalaft fo bald tie möglich 
die Friedenskonferenz zu eröffnen, die dem fürchterlichflen Weltkrieg, 
welcher je dagewefen, ein Ende bereitet. Die Regierung hat fchon 
öfter erklärt, daß die Zeit zur Vermittlung noch nicht gekommen fei, 
aber daß fie nicht zögern werde, wenn fie der Meinung fei, daß eine 
derartige Vermittlung mit Erfolg durchgeführt werden Fünne, 

Holland ift frei geblieben von den Schreden des Krieges. Jeder 
gute Staatsbürger hegt die Hoffnung, daß auch Holland, das mit; 
gelitten bat in mancher Beziehung, gerade wie die Friegführenden 
Länder, geläutert aus dem Weltfriege hervortreten wird. Die Gefahr 
iſt nämlich nicht gering, daß Holland durch feine Lage und durch feine 
Neutralität während des Krieges in den erfien Jahren nach dem Kriege 
das Zentrum der internationalen Dekadenz werden kann, wie früher 
Paris, Berlin, Brüffel und London, Möge Holland dem zeitig 
vorbeugen. 

Die Stimmung In Holland Deutſchland gegenüber iſt milder ge 
worden. Zwar gibt es noch zahlreiche Elemente, dte fein richtiges Ver: 
fländnis für das „Moffenland” befommen können, aber ebenfo zahl: 
reich find diejenigen, die fich die Worte des holländiſchen Profeſſors 
Baldenier Kips zueignen wollen, und mit denen ich in völliger Über; 
einfimmung fchließen will: „Diele Herzen in Holland fchlagen im dieſer 
Stunde feiner großen Gefahr warm für dag Deutfche Neid. Deutſch— 
land ift in Friedenszeiten groß geworden, und fein Kaifer hat nur von 
der äußerfien Not gezwungen fein Schwert gezogen. Deutichlands 
Untergang zöge vielleicht auch den Untergang Hollands nach ſich. 
Denn Holland kann nur fiher wachfen und blühen, folange Deutfchland 
fräftig genug ift, zu verhindern, daß England mit Holland und feinen 
Kolonien willtürlich verfahren kann.“ 
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